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Nr. 92. Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 

18. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 23. Februar.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg, Camphauſen und Dr. 
Friedenthal mit zahlreichen Commiſſarien. 1 

Nachdem das Reſultat der geſtern ſtattgehabten Commiſſionswahlen, 
welches in den Morgenblättern ſchon veröffentlicht iſt, verkündet worden, tritt 
das Haus in die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Be⸗ 
fähigung für den höheren Verwaltungsdienſt, ein. d 

Abg. Tiedemann faßt dieſes Geſetz als im Zuſammenhang ſtehend mit 
den Geſetzen über die Verwaltungsreform auf; es kommt ihm daher wun⸗ 
derbar vor, daß in dem vorliegenden Geſetz immer von Regierungen und 
Landdroſteien die Rede iſt, während doch der Plan der Verwaltungsreform 
dahin gebt, die Collegien der Regierungen und Landdroſteien als ſolche mög: 
lichſt zu beſeitigen. Die Vereinfachung des Prüfungsverfahrens, welches der 
Entwurf vorſchlägt, ſcheint annehmbar; Redner hält aber von dem Prüfungs⸗ 
weſen überhaupt nichts; am liebſten würde er ſich noch mit dem Verfahren, 
welches in Schleswig⸗Holſtein vor der Annexion beſtand, befreunden. Es 
fand dort am Schluſſe der Univerſitätsjahre ein Examen ſtatt, welches ſich 
auf alle Gebiete des Rechtes und der Verwaltung erſtreckte; der Speiſezettel 
der zu bewältigenden Prüfungsgegenſtände war allerdings ziemlich lang; 
aber es war doch immer nur dies eine Examen zu beſtehen. Mit der Ten⸗ 
denz des Entwurfes, daß die Verwaltungsbeamten von unten auf dienen 
ſollen, iſt der Redner einverſtanden, meint jedoch, der Entwurf könne noch 
weiter gehen. Am beſten wäre es, wenn die jungen Verwaltungsbeamten 
unter allen Umſtänden bei einer Communalbehörde ihre praktiſche Thätigkeit 
beginnen müßten. Das hochmüthige Herabſehen auf die Thätigkeit der Com⸗ 
munalbehörden ſeitens unſerer Regierungen, welches leider traditionell ge⸗ 
worden zu ſein ſcheint, würde jedenfalls bedeutend vermindert werden, wenn 
die jungen Beamten eine Zeit lang als Aſſiſtenten eines Communalbeamten 
arbeiten müßten und dabei eine Einſicht in die Communalverwaltung erhiel⸗ 
ten. Uebrigens wird mit dieſem Geſetze die Büreaukratie noch nicht ausge⸗ 
rottet werden, ſie iſt ſo tief eingewurzelt, daß man wohl mit Recht befürchten 
kann, daß auch tüchtigere Männer unter ihrem Einfluß verknöchern, wenn ſie 
ihm längere Zeit ausgeſetzt ſind. Redner beantragt, das Geſetz an eine Com⸗ 
miſſiou von 21 Mitgliedern zu verweiſen. 

Abg. Naſſe: In der Vorlage kehrt die Regierung zu den bewährten 
altpreußiſchen Traditionen zurück, daß für den künftigen Verwaltungsbeam⸗ 
ten eine rein privatrechtliche Vorbildung nicht genüge, vielmehr außer der 
allgemeinen Bekanntſchaft mit den kameraliſtiſchen Fächern auch eine längere 
praltiſche Durchbildung im Verwaltungsdienſte nothwendig ſei. Dieſen Tra⸗ 
ditionen verdankt der preußiſche Staat die Tüchtigkeit ſeiner Verwaltungs⸗ 
beamten. Die Vorlage weiſt überdies noch eine Verbeſſerung gegen die 
bisherige Praxis auf, indem nach ihr die praktiſche Vorbereitung nicht blos 
bei den Regierungen, ſondern auch bei den unterſten Stufen der Verwal⸗ 
tung geen kann und die oberſte Verwaltungsprüfung eine beſſere Ein⸗ 
richtung bekommen hat. Dagegen ſcheint der Entwurf doch noch immer nicht 
genug Gewicht auf die theoretiſche Vorbildung in den volkswirthſchaftlichen 
Fächern zu legen, obgleich man ihm daraus in Anbetracht der thatſächlichen 
Verhältniſſe keinen zu großen Vorwurf machen darf. Elf Zwölftel der Ver⸗ 
waltungsbeamten erhalten ihre theoretiſche Vorbildung auf Anſtalten, die 
alles wiſſenſchaftlichen Charakters entbehren. Der Abg. Nichter hat dieſe 
unwiſſenſchaftliche Art der Vorbildung in den preußiſchen Jahrbüchern einer 
zwar ſcharfen, aber e Hate? Kritik unterzogen. Die jeg Prüfungs⸗ 
ordnung wird, wie gejagt, dieſe Uebelſtände nicht beſeitigen. Von der Uni⸗ 
verſität bringen die Candidaten nicht genügende Kenntniſſe in der National⸗ 
Oekonomie und der ende mit. Ein in Shen Univerſitäts⸗ 


udium reicht nicht aus, um neben den privatrechtlichen Wi ften a 
15 volkswirthſchaftlichen und das Verwaltungsrecht mit Erfolg zu traktiren. 
Dazu kommt,, ii meiſtens noch während eines Jahres der Militärpflicht ge⸗ 
nügt werden muß. Ueberhaupt iſt aber das Alter der Studirenden nicht 
dazu geeignet, um in den Verwaltungsdisciplinen Kenntniſſe und KR 
gen 8 ſammeln. Die praktiſche Thätigkeit bei den Gerichten und ſelbſt bei 
den Verwaltungsbehörden läßt zu dieſen Studien ebenfalls keine Zeit. Das 
einzige Mittel zur Beſeltigung dieſer Uebelſtände wäre, einen öfteren Wechſel 
zwiſchen praktiſcher und theoretiſcher Thätigkeit eintreten zu laſſen, wie es in 
unſerem proben Generalſtab mit fo großem Erfolge geſchieht. Es würde 
ich in dieſer Beziehung insbeſondere die Errichtung ſtaatswiſſenſchaftlicher 
7 CR, der die Commiſſion die ihr gebührende Aufmerklamkeit 
enken möge. 
ang: Seelig; Der Entwurf, der einem langgefühlten Bedürfniſſe abzu⸗ 
helfen beſtimmt iſt, bleibt hinter meinen Erwartungen weit zurück. Der Satz: 
„was lange währt, wird gut“, hat ſich hier nicht bewährt. Insbeſondere 
nimmt die Vorlage nicht genügende Rückſicht auf die bevorſtehenden Reformen 
der . die Motive ſtehen mit dem Inhalte oft W im 
Widerſpruch. Die Motive erachten eine gründliche Kenntniß der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre und der Finanzwiſſenſchaften für erforderlich, im Geſetze ſelbſt iſt 
davon, wenigſtens bei der erſten Prüfung gar nicht die Rede; denn der Ent⸗ 
wurf will das erſte Examen der Verwaltungsbeamten mit dem erſten juriſti⸗ 
ſchen zuſammenfallen laſſen. Nun iſt es aber bekannt, daß die Juriſten ſich 
während ihrer Hr omg Studienzeit um Nationalökonomie und Finanz: 
wiſſenſchaft gar nicht kümmern. Ueberhaupt ſcheint es mir nicht gut, da 
man jetzt zu den drei Prüfungen wieder zurückkehren will, gegen die man 
ſich vor ſieben Jahren jo lebhaft erklärt hat. Die zweite Prüfung iſt aller⸗ 
dings nur ein Tentamen genannt. Aber entweder nimmt man die Sache 
beim Tentamen ſehr leicht, und dann hat daſſelbe gar nichts zu bedeuten, 
oder man nimmt ſie ernſt und dann haben wir in der That drei Prüfungen. 
Meines ES müßte man ſchon bei dem erſten Examen gründliche Kennt: 
niſſe in der Volkswirthſchaftslehre und den Finanzwiſſenſchaften verlangen. 
Der Entwurf fordert eine allgemeine Bekanntſchaft mit den kameraliſtiſchen 
Fächern. Der Begriff der kameraliſtiſchen Wiſſenſchaften hat aber heutzutage 
ar leinen Inhalt mehr. Es ware beſſer geweſen, ſtatt dieſes allgemeinen 
egriffs ohne Inhalt beſtimmte Disciplinen der Naturwiſſenſchaften aufzu⸗ 
führen, denn eine nähere Kenntniß der Naturwiſſenſchaften ſcheint mir für 
den künftigen Verwaltungsbeamten ganz unerläßlich. Aus allen dieſen Grün⸗ 
den 1 1 auch ich die Ueberweiſung der Vorlage an eine Commiſſion. 
Abgeordneter v. Bonin: Bekanntlich bin ich für das Einbringen der 
jetzigen Vorlage ſeit Jahren thätig geweſen und daher erfreut, daß die Regie⸗ 
rung ſich nunmehr meiner Auffaſſung angeſchloſſen hat. Die verſchiedenen 
Ausſtellungen, welche die Vorredner gemacht haben, werden allerdings einer 
ſorgfältigen Prüfung bedürfen; insheſondere wird die Frage zu erörtern fein, 
in welcher Weiſe die praktiſche Vorbereitung der Verwa unge peamten am 
beſten d regeln ſei. Diele Erörterungen können aber mit Erfolg nur in 
einer Commiſſion vorgenommen werden, weshalb ich mich auf die Details 
der Vorlage hier nicht einlaſſe. Ich beantrage, den Entwurf einer Com: 
miſſion von 14, nicht von 21 Mitgliedern zu überweiſen. Eine zu Warte 
Commiſſion hat an ſich keine Vorzüge und iſt nur dann nothwendig, wenn 
Si ſich um Parteiz oder Localintereſſen handelt, wel che hier nicht in Frage 
ben, 
Hierauf wird die Discuſſion geſchloſſen und die Vorlage an eine Com: 
miſſion von 14 Mitgliedern verwieſen. 5 
Alsdann wird die zweite Berathung des Etats des lan dwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums, welche geſtern beim Bop 107: Landwirihſchaft⸗ 
liche s abgebrochen wurde, fortgeſetzt. Die zu dieſem Capitel vor⸗ 
liegende Reſolution des Abg. v. Sybel lautet: 
„„Die Staatsregierung aufzufordern, 1) in dem Lehrplane der neuen land: 
wirtbſchaftlichen Mittelſchulen die Aenderung zu treffen, daß neben der deut⸗ 
ſchen nicht ge fremde Sprachen gelehrt werden, ſondern nur die engliſche 
oder franzöſiſche; 2) bei dem Reichskanzleramte die Berechtigung zur Erthei⸗ 
lung der Qualification für den einjährigen Dienſt den EE 
Mittelſchulen auch nach der obigen Aenderung des Lehrplanes zu ſichern.“ 
A „Virchow: Wir würden für den Sybel ſchen Antrag ſtimmen, 
wenn uns die Regierung zuſichern köunte, daß dadurch die möglichſt ſchnelle 
Organiſation der landwirthſchaftlichen Müteelſchulen nicht wieder retardirt 
würde, etwa durch neue Verhandlungen mit dem Reichskanzleramt und der 
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uch einverſtanden, keineswegs aber mit den Motiven. 
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Reichsſchul⸗Commiſſion. Was die landwirtbſchaftlichen Akademien betrifft, 
ſo iſt es ja unzweifelhaft richtig, daß der Unterricht auch dort, wo er praltiſch 
für die Landwirthe eingerichtet iſt, wie in Halle, durch die ungleichmäßige 
und nicht genügende Vorbereitung der Studirenden weſentlich beeinträchtigt 
wird; aber eben dieſes Argument trifft für jede Anſtalt zu. Der Lehrer 
wird durch ſolche mangelhafte Vorbildung der Hörenden, ebenſo an den iſo⸗ 
lirten landwirthſchaftlichen Inſtituten wie bei der Univerſität gezwungen, in 
feinem Vortrage auf das Maß der unterſten Vorkenntniſſe zurückzugehen. 
So lange man keine landwirthſchaftlichen Mittelſchulen hatte, lag es nahe, 
alle die ſich auf den Akademien Meldenden in weitem Umfange zuzulaſſen, 
ohne den Grad ihrer Vorkenntniſſe zu prüfen. Aber eine derartige Einrich⸗ 
tung nenne ich keine Organiſation, ſondern ein Proviſorium, das unmöglich 
als dauernde Grundlage dienen kann. Der landwirthſchaftliche Miniſter hat 
ſich bis jetzt dagegen erklärt, eine einzige beſtimmte Be höherer Lehran⸗ 
ſtalten zu acceptiren. Ich ſelbſt, der ich ſtets für die Combination der land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademien mit den Univerſitäten plaidirte, habe doch immer 
zugeſtanden, daß eine blühende Inſtitution, wie z. B. Proskau, nicht einfach 
aus theoretiſchen Gründen caſſirt werden dürfe. Anders aber liegt die Frage, 
wenn man ſich für eine dauernde Organiſation entſcheiden will. Hier muß 
man ſich unter allen Umſtänden ganz klar die Frage ſtellen: 1) Wie ſoll der 
Lehrplan beſchaffen ſein, welche Fächer und in welchem Umfange ſollen ſie 
Pie lte werden? und 2) wie weit ſollen die jungen Leute vorgebildet ſein? 
ie letzte Frage iſt offenbar bei der Organiſation von landwirthſchaftlichen 
Mittelſchulen don der größten Bedeutung. 2 

Was die Frage der Combination oder Iſolirtheit der Alademien betrifft, 
ſo kann die Anführung eines einzelnen Beiſpiels wie das von Halle, deſſen 
Reſultate ich übrigens im Gegenſatze zum Herrn Miniſter für keineswegs 
ungünſtige halte, durchaus nicht enticheivend ſei. Wir haben bei mehreren 
landwirihſchaftlichen Akademien geſehen, wie ſehr ihr Flor abhängig iſt von 
beſtimmten Perſönlichkeiten. Eldena d B., das früher in großer Blüthe war, 
hat jetzt mehr Lehrer als Schüler. Aehnlich, wenn auch nicht in dem Grade 
ungünſtig, ſteht es mit Poppelsdorf. Immer wird ſich die Regierung zu 
fragen haben, wo die günſtigſten Bedingungen, Kräfte und Lehrmittel für 
den Unterricht ſich vorfinden, vorausgeſeßt, daß die ſich Meldenden im Stande 
ſind, den Unterricht in ſich aufzunehmen. Bei Prüfung dieſer Frage wird 
die Regierung wahrſcheinlich aber finden, daß die heute noch beſtehenden 
ſelbſtſtändigen Akademien mit der alleinigen Ausnahme von Proskau nicht 
aufrecht erhalten werden können, daß aber die anderen Akademien wie Halle 
und beſonders Berkin, wenn ſie lebenskräftig wirken ſollen, im Lehrperſonal, 
in Laboratorien und Sammlungen mit all den Kräften und Mitteln auszu⸗ 
ſtatten ſind, welche der gegenwärtige Stand der Wiſſenſchaft und ein gedeih⸗ 
licher Unterricht erfordert. Bei den iſolirten Lehranſtalten, zumal bei den von 
jeder großen Stadt entfernt liegenden, wird es immer ſchwierig ſein, ausge⸗ 
eichnete Lehrkräfte zu erhalten und zu feſſeln, weil für jeden Mann der 

iſſenſchaft der Contact mit Wiſſenſchaftsgenoſſen unentbehrlich iſt. In 
Halle und Göttingen ſind ſodann die landwirthſchaftlichen Inſtitute unmittel⸗ 
bar dem Cultusminiſterium untergeordnet, in Berlin, Greifswald und Bonn 
ſtehen ſie mit den Univerſitäten in gewiſſer Verbindung, unterſtehen aber 
dem Reſſort des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, während die Akademie 
von Proskau ganz ſelbſtſtändig iſt. Dies complicirte Syſtem iſt durchaus 
unhaltbar, und es muß hier ſobald wie möglich eine Einheit geſchafft werden. 

bg. Pariſius: Auch ich kann nur wiederholen, daß wir den Antrag 
Sybel nur annehmen können, wenn uns die Regierung eine beruhigende 
Erklärung darüber giebt, daß er in der Reichsſchulcommiſſion kein Hinderniß 
und keine Verzögerung erfährt. Die Wirkſamkeit dieſer Reichsſchulcommiſ⸗ 
ſion iſt bisher im preußiſchen Schulweſen eine höchſt bedauerliche geweſen. 
Es wird dies indeß einen Gegenſtand der weiteren Erörterung im nächſten 
Reichstage bilden. Mit dem Inhalt des Antrages Sybel an ſich bin ich 
Er tadelt es an dem Mi⸗ 
niſter v. Mühler, daß er noch in letzter Zeit feiner Amtsthätigkeit die Zu⸗ 
laſſung der Abiturienten von Realſchulen an Univerſitäten gestattet habe. 
Ich halte gerade dieſen Eclaß für den einzig guten, jedenfalls für den beiten 
Net der amtlichen Wirkſamkeit des Herrn von Mühler. Ich habe mich über 
die geſtrige Krutik des Miniſters gefreut, die er an die bisherigen mittleren 
und niederen Ackerbauſchulen legte, insbeſondere über den Tadel, daß die 
jungen Zöglinge ſolcher Schulen vielfach zu Lehrlingsarbeiten ausgenützt 
werden. Nach einer Broſchüre eines gegenwärtigen Gymnaſialoberlehrers 
über eine landwirthſchaftliche mittlere Ackerbauſchule am Rhein iſt erſicht lich, 
in welchem Maße dieſe Anſtalt, die 13,000 Thaler ze Staatszuſchuß 
erhält, ihre Zöglinge, die noch außerdem 109 Thaler Koſtgeld zahlen müſſen, 
ohne Weiteres zu Arbeiten im Intereſſe des Domänen⸗Pächters des dorti⸗ 
gen Gutes verwendet. Wenn dieſe Schulen künftig den Provinzen über⸗ 
geben werden ſollen, ſo bleibt die ſtrengſte Oberaufſicht des Staates auch 
für künftig dringend geboten, um derartigen Mißbräuchen vorzubeugen. Was 
die Verhältniſſe in Halle betrifft, ſo kann das ungünſtige Urtheil des Mi⸗ 
niſters um deshalb nicht ohne Weiteres acceptirt werden, weil nähere Zah⸗ 
lenangaben fehlen insbeſondere darüber, wie viel Nichtpreußen und Aus⸗ 
länder unter den dortigen Studirenden ſind. Im Sommer 1873 waren 
unter den 203 Studirenden der landwirthſchaftlichen Akademie nur 133 aus 
Preußen, 39 aus anderen deutſchen Staaten und die übrigen aus dem Aus: 
lande. Ich möchte den landwirthſchaftlichen Miniſter, der mir in dieſer ſpe⸗ 
ciellen Frage zu ſehr pro domo zu ſprechen ſcheint, bitten, ſich nicht durch 
‚feiner Vorgänger oder ſeiner Näthe im Miniſte⸗ 
rium leiten zu laſſen. Eine befriedigende Löſung dieſer Frage kann aller⸗ 
dings nur durch die Ueberweiſung dieſer ſämmtlichen Anſtalten an ein und 
daſſelbe Reſſort herbeigeführt werden. 

Miniſter Dr. Friedenthal: Den Antrag Sybel habe ich bisher in 
dem Sinne verſtanden, daß er in keiner Meile einen Suſbenſiv⸗Eff ekt für 
die Einführung des Organiſationsplanes der Mittelſchule haben folle. Wäre 
ich in dieſer Auffaſſung im Irrthum, ſo müßte ich mich auf das allerent⸗ 
ſchiedenſte gegen den Antrag erklären. Aber auch, wenn er dieſen Suſpenſiv⸗ 
Effect nicht hat, kann ich mir einen erheblichen Erfolg davon nicht ver⸗ 
ſprechen. Denn was in dieſer Beziehung erlangt werden kann, das iſt replich 
angeſtrebt worden, die Reichsſchulcommiſſion und die n Reichs⸗ 
Organiſationen Faß aber nicht darauf eingegangen. — Das Berliner land⸗ 
wirthſchaftliche Inſtitut iſt allerdings der Entwickelung im höchſten Grade 
bedürftig, aber auch dieſer Entwickelung werth und fähig. An die allein⸗ 
ſeligmachende Kraft des Facultätenſtudiums glaube ich indeſſen nicht. Nicht 
minder nothwendig ſind die practiſchen Uebungen und Studien, die allein 
auf einer ſelbſtſtändigen landwirthſchaftlichen Anſtalt möglich ſind. Ueber 
die Verhältniſſe in Halle habe ich mich nicht aus den Acten, ſondern aus 
perſönlicher Anſchauung informirt und nach eingehender Rückſprache mit dem 
Director der Anſtalt, Profeſſor Kühn, daß eine Erweiterung des academiſchen 
Studiums bei den Anſtalten, die mit der Univerſität in Verbindung ſtehen, 
allerdings wünſchenswerth und 8 2 
und werde in dieſer Beziehung in der Lage jein, bei der nächſten Etats⸗ 
berathung dem Hauſe concrete Vorſchläge zu machen. 

Geheimer Rath Thiel: Die von dem Abg. Pariſius exwähnte mittlere 
Ackerbauſchule am Rhein beſteht gegenwärtig nicht mehr. Was die Verhält⸗ 
niſſe in Halle betrifft, fo zeigen die nachfolgenden Zahlenangaben, daß das 
Urtheil, das geſtern vom Herrn Miniſter gefällt wurde, ein wohlmotivirtes 
war. Von den 86 GStupirenden, die in dieſem Winter auf der Akademie 
inſkribirt ſind, hören Chemie blos 6, Phyſik blos 7, Botanik 6, Zoologie nur 
2, Mineralogie und Geologie nur 3, Nationalöconomie allerdings 43; dagegen 
hören Forſtkunde 79, Thierarzneikunde 53, Agriculturchemie 49. Dieſe Zahlen 
beweiſen, daß mit der einfachen Verpflanzung eines landwirthſchaftlichen 
Lehrzweiges an die Univerſität ohne daß in der Vorbildung die nöthigen 
Vorbedingungen gegeben ſind, in der Sache ſelbſt nichts gebeſſert wird. 
Das Capitel 107 wird darauf unter Annahme der Reſolution des Abg. 

ybel genehmigt. g j É 

ei Capitel 108: Thierarzneiſchulen und Veterinärweſen be: 
merkt der Miniſter Dr. Friedenthal auf einige Anführungen des Abg. 
Frentzel: Es iſt allerdings von höchſtem Werthe, einen wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
deten Stand von Veterinären zu haben; eine gute Seuchengeſetzgebung kann 
nur durchgeführt werden, wenn man auf die Hilfe eines ſolchen Standes 
rechnen kann. Die wirthſchaftliche Hebung dieſes Standes iſt aber augen⸗ 
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iſt, habe ich bereits ausgeführt, b 
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Expedition: Herrenſtrade Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Zeg, den 24. Bebrnar 1875. 


blicklich nicht ſo Schnell möglich. Bei den großen Anforderungen, weſche an 
die ſtaatlichen Mittel in der letzten Dia berangetreten find, iſt es nur all⸗ 
mälig möglich, zu weiteren Aufbeſſerungen der Gehälter der Veterinär⸗ 
beamten zu gelangen. In dieſer Richtung wird eine Maßregel wirken, die 
der Etat vorſchlägt, nämlich die Neuſchaffung von Grenzthierärzten. Dieſe 
Stellen werden eine Art Avancement für die Thierärzte bilden. Von großer 
Bedeutung wird ferner die Einrichtung einer techniſchen Centralſtelle für das 
Veterinärweſen ſein, welche meinem Miniſterium unmittelbar eingefügt 
werden ſoll und als techniſcher Beirath bei den Fragen betreffend die Organi- 
ſation der Tbierarzneiſchulen, bei der Auswahl der Thierärzte und bei der 
ſtaatlichen Auſſicht dienen fol. ` 
Das Capitel 108 wird genehmigt. g ! 
Zu Capitel 110; EE der Fiſcherei bemerkt bg, Dohrn: 
In dem fiscaliſchen Madü⸗See in Pommern lebt einer unſerer beten See⸗ 
fiſche die Madü⸗Maräne. Es iſt ſchon mehrfach verſucht worden, dieſelbe 
aus der Madü zu perpflanzen, fie in Brutanſtalten zu züchten und von dort 
aus anderweitige Gewäſſer mit ihr zu bevölkern. Die Regierung in Stettin 
hat aber fiskaliſcherſeits Schwierigkeiten dagegen gemacht, daß man die Laich⸗ 
maräne zu dieſem Zwecke aus der Madü entnehme. Es iſt ja natürlich, 
wenn man buchſtäblich die Schonzeit innehalten will, nicht gut möglich, in 
der anderen 900 die Maräne zu fangen und auf dieſe Weile den Laich für ` ` 
die künſtliche Fiſchzucht zu gewinnen; da es ſich aber bei der ganzen Schonzelf E 
lediglich um eine Beförderung unſerer Fiſchzucht handelt, fo glaube ich, ift 
es nöthig, dieſe Schonzeit etwas gedehnt zu interpretiren, wenn es ſich darum 
handelt, die Maränenzucht in einer Weiſe zu fördern, wie es in natürlicher 
Weiſe niemals möglich iſt, d. h. den Laich von all den Feinden zu entfernen, 
Raubfiſchen u. ſ. w., die ihm im natürlichen Zuſtande immer begegnen. 
80 meine, daß hier eine Ausnahme gemacht werden muß, und möchte den 
errn landwirthſchaftlichen Miniſter bitten, dieſen Wunſch dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter auszusprechen, der ja die nöthigen Kautelen treffen wird, daß mit 
einer derartigen Erlaubniß kein Mißbrauch getrieben werden kann. 
Das Capitel 110 wird unverändert genehmigt. * 
Zu Capitel 112: Allgemeine Ausgaben und zwar zum erſten Titel des⸗ 
ſelben: Dispoſitionsfonds zur Unterſtützung der landwirthſchaftlichen Vereine 
bemerkt Abg. Berger, daß er bei einer anderen Gelegenheit einen Fall zur 
Sprache gebracht habe, in welchem ein vom Stagte unterſtützter landwirth⸗ 
ſchaftlicher Verein, der zu Hagen, ſich an den Wahlen ſehr eifrig betheiligt 
hätte; ſeine damaligen Bemerkungen hätten ihren Zweck, andere Vereine vor 
einem ähnlichen Vorgehen zu warnen, nicht erreicht, denn im Kreiſe Altena ⸗ 
Iſerlohn hätte der landwirthſchaftliche Verein, an deſſen Spitze der Landrat 
ſteht, ſich ebenfalls in hervorragender Weiſe an den Wahlen betheiligt. Ah⸗ 
geieben davon, daß der Verein, ſobald er Politik treibt, gegen das Vereins⸗ 
geſetz verſtößt, iſt es auch nicht zu billigen, daß ein Verein, der vom Staate 
er wird, dieſe Staatsunterſtützung zu politiſchen Agitationen ver⸗ 
wendet. 5 
Bei den außerordentlichen Ausgaben und zwar bei Titel 9: Hebung der 
Fiſcherei conſtatirt Abg. Schmidt (Stettin), daß ſich für die Zwecke der Fiſchere!l 
im Landtage ein regeres Intereſſe als früher bethätige und würden die im 
Etat geforderten Summen gern bewilligt. Die Wiſſenſchaft, die Praxis und 
die Geſetzgebung arbeiteten gemeinſchaftlich, um das Gebiet zu fördern. Im 
vorigen Jahre iſt auch im Landtage ein Fal n e angenommen und das 
Land hat den lebhaften Wunſch, daß daſſelde mit nicht zu langer Zögerung 
ur Ausführung komme. Da das landwirthſchaftliche Miniſterium mit der 
usführung des Geſetzes beauftragt iſt, fo entſteht die Frage, wieweit dies 
ſelbe vorgeſchritlen. Es wird als peckeler Wunſch noch ausgeſprochen, da 
das landwirthſchaftliche Miniſterium, wie an früheren landwirthſchaftlichen 
Ausſtellungen, auch an der im Sommer in Paris ſtattfindenden Fiſcherei⸗ 
ausſtellung durch Commiſſare Té betheiligen möge. Die vor einiger Zeit in 
Berlin vom deutſchen Fiſchereiverein veranſtaltete Ausſtellung hat auch die 
Aufmerkſamkeit des Auslandes erregt. 2 
Miniſterial⸗Director Marcard: Die Ausſtellung in Paris iſt amtlich 
noch nicht zu unſerer Kenntniß gekommen. Die n e Des Fiſchereiges 
ſetzes iſt ſoweit geſchehen, als es überhaupt möglich war. Die Regierungen 
ſind mit umfaſſenden Anweiſungen verſehen, wo beſondere Schwierigkeiten 
vorhanden ſind, ſind beſondere Ausführungscommiſſarien ernannt; die Vor⸗ 
arbeiten zur Ausarbeitung eines allgemeinen Fiſchereipolizeireglements ſind 
bereits begonnen und das Miniſterium wird alles aufbieten, um die Aus⸗ 
führung des Geſetzes fo viel als möglich zu beſchleünigen. e f 
Zum Titel 18 des Extraordinariums: 42,540 M. zur Herſtellung von 
Schutzwerken auf dem Weſtſtrande der Inſel Sylt erkennt Abg. Hanſen 
dankbar an, daß man mit Schutzwerken vorgegangen fei; er hält aber die an? 
en Arbeiten für unpractiſch und ſogar ſchädlich; jedenfalls ſolle man 
ich die Sache noch einmal näher überlegen. Uebrigens macht er darauf auf⸗ 
merkſam, daß auch das Südufer der Inſel Föhr ſchutzbedürftig geworden ſei. 
Miniſterialdirector Marcard: Die gefährdete Lage der Inſel Sylt it 
von allen Seiten erkannt und die Regierung hat der Erhaltung dieſer Inſel 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Sylt iſt eine der exponirteſten 
Inſeln in der Schleswig'ſchen Weſtſee, unmittelbar dem Anprall der Meeres: 
wogen ausgeſetzt. Die Staatsregierung verkennt nicht, daß dieſe Inſel von 
allen Weſtſee⸗Inſeln die wichtigſte iſt, vorzugsweiſe als Schutzmauer für das 
Feſtland. Ein möglicher Durchbruch der Inſel würde unermeßlichen Schaden 
bringen, deshalb hat die Regierung einen ſolchen Fall ſchon jetzt in's Auge 
gefaßt und will ihm vorbauen. Sie wünſcht bei ihren Vorhauungen nach 
einem umfaſſenden Plane vorzugehen; ſie hat mit der Dünencultur begonnen. 
Es wäre ungerecht, wenn der Vorredner fie für unzweckmäßig erklärt, denn 
Dünen ſind unter allen Umſtänden eine Bedingung für die Erhaltung der 
Inſel. Aber ſie können nicht ausreichen, wo die Inſel unmittelbar den Wo⸗ 
gen des Meeres ausgeſetzt iſt. Jetzt ſollen Werke in Form von Buhnen con ` 
ſtruirt werden; über das dazu verwendende Material iſt man in der Technik 
noch zweifelhaft. Auf dieſem Felde iſt die Regierung noch beim Verſuchen. 
Es find an den exponirteſten Stellen zwei größere Steindämme gebaut, die 
ſich verhältnißmäßig gut bewährt haben. Aber einen ſolchen Steindamm in 
der ganzen Länge der Inſel von 5 Meilen herzuſtellen, würde ungeheure 
Koften verurſachen. Die Regierung macht deshalb jetzt einen Verſuch mit 
Pfahlbuhnen. Sobald darin Erfahrungen gewonnen ſind, wird die Regierung 
einen umfaſſenden Plan zum Schutze der Inſel aufſtellen. 9 
Titel 18 wird darauf angenommen. j Wi 
Es folgt nunmehr die Specialberathung des Juſtizetats. Zu Tit. 2 
der Einnahme (Emolumente der Beamten) liegt der vom Abg. Löwenſtein 
befürwortete Antrag der Commiſſarien des Hauſes vor: „die Staatsregierung 
aufzufordern, für die vom 1. Januar 1876 ab ſtattfindenden Prüfungen die 
Prüfungsgebühren aufzuheben und die Remunerationen der Examinatoren 
auf Staatsfonds zu übernehmen“, — welcher der Budget⸗Commiſſion über⸗ SG 
wieſen wird, nachdem Geh. Rath Rindfleiſch erklärt dat, daß zur Aufher 
ung der gedachten Prüfungsgebühren fo lange keine Veranlaſſung vorliege, 
als auch in anderen Reſſorts, wie z. B. im Miniſterium des Innern und des D 
Cultus Examinationsgebühren erhoben würden. 4 7 9 
Abg. Schlieper bemerkt zu Tit. 5 (Antheil an dem Arbeitsverdienſt der 
gerichtüchen Gefangenen): Im Anſchluß an das, was der Abg. Eberty vor 
wenigen Tagen geäußert, möchte auch ich den Strafanſtaltsdirectoren empfehlen, 
Menſchlichteit zu üben; eine praktiſche Vorbildung im Gefängniſſe kann ihnen 
ja nicht wohl zugemuthet werden (Heiterkeit), aber ſie ſollten um ſo mehr die 
Gebote der Menſchlichkeit achten, als Te nicht wiſſen können, was im Schooße 
der Zukunft ſchlummert und wie ſich das Blatt wenden kann. d, babe 
beiſpielsweiſe vor 25 Fahren lien” müſſen, weil ich damals der Meinung 
war, daß es mit der Conſtituirung eines deutſchen Reichs etwas raſcher gehen 
könnte. (Heiterkeit.) — Ich wende mich nun zu der Beſchäftigung der Gefan⸗ 
genen. Sie iſt zweifellos unentbehrlich, aber müßte jo gelenkt werden, daß on 
He die freie x 


rbeit nicht ſchädigt. Der Staat dürfte wenigſtens die Arbeiten 
der Gefangenen nicht billiger als zum niedrigſten Tagespreiſe veräußern, 
wenn der kleine Handwerker noch concurrenzfähig bleiben ſoll. Bi 
Abg. Eberty: Die jetzt übliche Beſchäftigung der Gefangenen führt zu 
roßen Uebelſtänden, und insbeſondere leidet der kleine Fabrifant unter ihrer 
oncurrenz. Die Gefangenen würden beſſer bei öffentlichen Arbeiten im 
Freien beſchäftigt, welche Art der Beihäftigung ſich bei dem Bau des Geſang⸗ 
niſſes in Rendsburg glänzend bewährt und dem etwa 400,000 Thaler erſpart 
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Lo In enden baben Gefangene das glorreiche Werk des break-water 

GE i Plymouth vollendet, ungeheure Blöcke des Devonſbirer Porphyrs in das 

Meer gewälzt und eine wahrhaft eyklopiſche Mauer zur Bewunderung der 
Well errichtet. Giel Marineetabliſſement Dartmoor werden im SE des 

E i ſchwere Arbeiten durch Gefangene verrichtet. Dieſen ſchweren 

rbeiten geht in England eine dreimonatliche Iſolirhaft voran. Diejenigen, 
welche ſchwere Arbeiten nicht zu leiſten vermögen, kommen in ſogenannte 
Zwiſchenanſtalten, Colonien, wo die Gefangenen meiſt zur Landwirthſchaft 
verwendet werden. Dieſem Syſtem iſt es zu verdanken, daß die Rülckfälligkeit 
in England bedeutend geſunken iſt. g 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Bei der bevorſtehenden Regelung des 
Strafvollzuges werden die Anregungen der heiden Vorredner in Betracht ge: 
sogen werden. Ich habe daher heute keine Veranlaſſung darauf näher ein⸗ 
ugeben. 

: KR Hanſen: Nach einer in meinem Beſitze befindlichen Hausordnung 
über die gerichtlichen Gefangenen find auch die Unterſuchungsgefangenen ge⸗ 
nötbigt an den im Gefängniß verrichteten Arbeiten Theil zu nehmen. 8 
ſcheint mir dies mit der Strafprozeßordnung für die neuen Provinzen vom 
25. Juni 1867 in Widerſpruch zu ſtehen. Ebenſo erhalten die Unterſuchungs⸗ 
` di, chen nur % des Verdienſtes ihrer Arbeit, wie die Strafgefangenen. 
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In einem mir ſpeciell bekannten Falle wurde ein Handwerker in Unter: 
ſuchungshaft genommen und ſetzte während derſelben feine gewöhnliche Arbeit 
fort. Nach feiner Freiſprechung beſchwerte er ſich, daß er nur ein Drittel des 
Verdienſtes ausgezahlt erhielt, und bekam die Antwort, daß auf Grund einer 
Miniſterial⸗ Verfügung vom Jahre 1870 zwiſchen den Arbeiten der Straf⸗ 
und der Unterſuchungsgefangenen kein Unterſchied gemacht werde. 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: kann die Verhältniſſe im Augen⸗ 
blick genau nicht überſehen, werde dieſelben aber unterſuchen laſſen. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Die Zuſage des Miniſters iſt ſehr erfreu⸗ 
lich. Es handelt ſich hauptſächlich um die Frage, ob ein Unterſuchungs⸗Ge⸗ 
fangener überhaupt dem Arbeitszwange unterworfen werden darf. Es wider⸗ 
ſpricht dies meines Erachtens ſowobl dem Wortlaute des Geſetzes, als auch 
der Natur der Sache. Ebenſo erhalten wir über die Behandlung der poli⸗ 
tifſchen Unterſuchungsgefangenen die traurigſten Berichte. Man entzieht ihnen 
€ die Möglichkeit, fih nach Wunſch geiſtig zu beſchäftigen, indem man fie 

nöthigt, zu beſtimmter Stunde das Licht auszublaſen und dergleichen. Ich 
wünſchte, daß auch hier die Abhilfe nicht lange auf ſich warten ließe. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Ich will dieſes Verſprechen hiermit ge⸗ 

geben haben. (Beifall.) 5 

Die einzelnen Titel der Einnahme werden anſtandslos bewilligt. 
Zu Titel 1 der Ausgabe (Gehalt des Miniſters) bemerkt Abgeordneter 
Dr. Lieber: In einem Reſcript vom 15. Juli v. J. macht der Juſtizminiſter 
die Oberſtaatsanwälte darauf aufmerkſam, daß in jüngſter Zeit eine große 

Anzahl von geſetzwidrigen Handlungen, ja ſelbſt von Verbrechen zurückzu⸗ 

— ſeien auf den Inhalt von Druckſchriften, namentlich eines Theils der 
agespieſſe, welche in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe die 
gegenwärtigen Zuſtände beſpreche. Es ſei daher die Pflicht der Staatsan⸗ 
waltſchaft, fährt das Refeript fort, jede Art der Tagespreſſe, insbeſondere die 
kleinen Lokalblätter, aufmerkſam zu überwachen, etwaigen Verletzungen der 
Geſetze mit voller Strenge entgegenzutreten, und mit der Beſchlagnahme der 
Druckſchriften und der Beſtrafung der Thäter und Theilnehmer unnachſichtlich 
vorzugehen, ſobald der Thatbeſtand einer ſtrafbaren Handlung vorliegt. Nun 
war mit dem 1. Juli 1874 das Reichsgeſetz über die Preſſe in Kraft ge⸗ 
treten, nach deſſen $ 28 die vorläufige Beſchlagnahme von Druckschriften nur 
WI iſt, wenn der Thatbeitand eines Vergehens wider die §8 85, 95, 
2 11, 130 und 184 des Strafgeſetzbuchs vorliegt, und dann auch nur, wenn 
die Gefahr vorhanden iſt, daß die Verzögerung der Beſchlagnahme ein Ver⸗ 
brechen oder Vergehen unmittelbar zur Folge haben würde. Die Miniſterial⸗ 

Verfügung geht alſo über die einſchränkenden Beſtimmungen des § 23 des 
Reeichspreßgeſetzes weit hinaus. (Zuſtimmung im Centrum.) Der Erfolg iſt 
auch nicht ausgeblieben. Der Amtmann zu Yoftein in Naſſau hat in feiner 
Eigenſchaft als Polizeianwalt in einer Bekanntmachung an die Bürgermeiſter 
und Gendarmen ſeines Bezirks, dieſe angewieſen, Blätter, welche die e 
und politiſchen Fragen der Gegenwart besprechen, mit Beſchlag zu elegen, 
ſo oft der Thatbeſtand irgend einer jtrafbaren Handlung in ihren Ab: 

andlungen enthalten iſt. Der „Rheiniſche Courier“, das Organ der im 
Culturkampfe vereinigten liberalen Parteien in Naſſau — alſo ein für Sie 
nach links) gewiß unverdächtiger Zeuge — nennt dieſen Ukas denn doch ein 

wer ſtark, da er ausdrücklich zu ungeſetzlichen Beſchlagnahmen auffordert. 
Mit Bedauern muß ich conſtatiren, daß mir bisher von einer Correctur 
dieſer ungeſetzlichen Maßregel durch die oberen Inſtanzen nichts bekannt ge⸗ 
worden iſt. Seitdem iſt ein wahres Treibjagen auf alle großen und kleinen 
Aurltramontanen Blätter in Scene geſetzt worden und der Miniſter hat big 
beute noch nicht Hallali geblaſen. Es gehört der Notorität an, daß kein 
Tag vergeht, ohne daß eine, meiſtens ſogar ſehr viele katholiſche Zeitungen 
in jtaatsanmaltlihe Behandlung genommen werden. Daß dabei nicht immer 
geſetzlich verfahren wird, beweiſt die große Zahl von Freiſprechungen. In 
den beiden letzten Tagen iſt hier einmal das Hauptblatt der „Germania“, 
das zweite Mal eine Beilage derſelben durch den Polizeipräſidenten v. Madai 
Lonfiscirt worden und zwar wegen Vergehens wider § 110 des Straf St 
buches. Es liegt bier alſo eine offenbare Kc des § 23 des Pre 

geſetzes vor. (Hört! im Centrum.) Um Ihnen ein Bild von der ſeit dem 
Juli v. J. eingetretenen Preß verfolgung zu geben, bemerke ich, daß die Ne 
Dacteure der „Germania“ ſeitdem in 39 Preßprozeſſen verurtheilt worden 
V D daß ferner gegen 30 Unterſuchungen gegen De Arie ee ſind, 
in denen bereits. 24 Anklagen erhoben worden. In dieſem Vorgehen liegt 

aher auch eine Verletzung der Gleichheit Aller vor dem Geſetze. Von der 
„Provinzial⸗Correſpondenz“ bis zum kleinſten Kreisblatt herunter beſchimpfen 
alle Reptilienblätter meine Partei in einer Weiſe, daß ich mich nur darüber 
wundere, daß das Wort eines ſüddeutſchen Liberalen noch nicht zur Wahr⸗ 
beit geworden iſt, der geſagt hat: Mit den Ultramontanen verhandelt man 
nicht, man ſchlägt ihnen die Köpfe ein! (Hört! im Centrum, Ruf links: 
Namen!) Es war der bairiſche Fortſchrittsmann Herr Krämer von Doos. 
Hart daran ſtreift übrigens auch eine Aeußerung der von Herrn v. Sybel 
herausgegebenen Correſpodenz des Deutſchen Vereins. (Hört! im Ceutrum.) 
iemals iſt ein Staatsanwalt gegen derartiges eingeſchritten. Es giebt 
brigens auch andere Paragraphen des Strafgeſetzbuches, denen die Herren 
Staatsanwälte etwas mehr Aufmerkſamkeit als bisher ſchenken könnten, jo 
wird z. B. gegen $ 166, der Gotteslaſterung und die Beſchimpfung von 

Kirchen und Religionsgebräuchen mit Gefängnißſtrafe bis zu 3 Jahren be⸗ 
droht, alle Augenblicke gefündigt, ohne daß man, abgeſeben von dem Falle 
N: bun 7 Lindau, von einem Einſchreiten der Staatsatzwaltſchaft etwas ge: 

bk e. 

Ich bin wiederum in der glücklichen Lage, ein Urtheil über die Dispa- 
itt dieſer Behandlung citiven zu können, welches ein hervorragendes Mit⸗ 
4 Us der liberalen Partei, der Abg. Dr. Gneiſt, in ſeinen „vier Fragen zur 
Straſproceßordnung“ gefällt hat. Derſelbe legt den Werth aller Preßgeſetz⸗ 
gebung in die ampileilige Handhabung der Beſtimmungen. Eine Staats⸗ 
Anwaltſchaft, die zur Dispoſition des jewelligen Miniſters ſteht, ſagt er, giebt 

dieſe Garantie nicht. Auch in Preußen iſt der Parteieinfluß nicht unwirkſam 
auf die Strafrechtspflege geblieben. Meine Herren, ich leugne die Ausſchrei⸗ 
tungen ultramontaner Blätter nicht, aber ich ſchließe mit der Bitte: Ver⸗ 
folgen Sie alle Geſetzwidrigkeiten, aber meſſen Sie dabei alle Parteien mit 
gleichem Maße. (Beifall im Centrum.) 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Der Vorredner hat meine Befugniß zum 
Erlaß des Reſeripts vom 15. Juli nicht angegriffen; ich fühle mich auch nicht 
veranlaßt, mich über die Gründe, welche es hervorgerufen, auszulaſſen, denn 
auch dieſe hat er nicht bezweifelt. Er hat nur den Mißbrauch WE ber 
in einem einzelnen Falle mit dem Reſeript getrieben worden. Nun kann ich 

unmöglich für jeden, Mißbrauch einer Polizeſbehörde aufkommen. Jedenfalls 
bat das Reſeript keinen Anlaß zu ſolchen 1 8 N gegeben. Die Ber 

ZAK Bauen: ſoll vanach ſelbſtverſtändlich nur nach Maßgabe des $ 23 des 

Preßgeſetzes zur Anwendung kommen. Liegen die Vorausetzungen deſſelben 
nicht vor, ſo iſt ſie auf gerichtlichem e zu erzielen. Der Amtmann zu 

SEN hatte um jo weniger Anlaß zu jeiner Bekanntmachung, als jener 
Gedanke meines Reſeripts noch deutlicher in einer Verfügung des Miniſters 
des Innern vom folgenden Tage, die an die Regierungen und Landdroſteien 


gde 


% leitet worden, dagegen iſt es unrichtig, daß viele Freiſprechungen vorge: 
1 Nach einem ſtatiſtiſchen Nachweiſe, den ich hier habe, ſind 
J. bis zum 20. J 


vom 20. Juli v. 
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bdlieirte päpſtliche Bulle, wegen der die 2 
ein hiſtoriſches Actenſtück. Es kommt darauf an, in welcher Abſicht es mit, 
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endenz der „Germania“ guten H n, daß erſteres der Fall 
ſei, und das man fi darin nicht getäuſcht hatte, bewies ſchon die folgende 
Nummer des Blattes, in der die Nutzanwendung daraus gezogen wurde. 
Dazu kommt, daß die „Germania“ die Bulle nicht als bittoriſcheg Actenſtück 
behandelt, ſondern ſich ihren Inhalt angeeignet hat. Sie hat ſich nämlich 
erlaubt, jeden prägnanten Paſſus in geſperrtem Druck wieder zu geben. Wie 
die Gerichte darüber urtheilen werden, weiß ich nicht, aber ich ſehe dies für 
eine Aneignung des Inhalts an. Die Beſchlagnahme der Nr. 40 der „Ger⸗ 
mania“ iſt übrigens wegen Vergehen wider § 110 des Strafgeſetzbuchs durch 
Raths kammerbeſchluß sieh: ummer 41 wurde allerdings durch das Po⸗ 
lizei⸗Präſidium confiscirt, aber wegen Vergehens gegen § 111; gleich 
zeitig hatte der Staatsanwalt auch bei dieſer Nummer die Beſchlagnahme 
e N e bei der Rathskammer beantragt, welche nun dieſem Antrage bei⸗ 
getreten iſt. É 

Abg. Jung. Warum wundern ſich denn die Herren vom Centrum immer 
und gerathen in eine ſolche Entrüſtung, wenn der Staat von ſeinen legiti⸗ 
men Abwehrmitteln Gebrauch macht, wenn ſie die Fundamente des Staates 
auf alle mögliche Weiſe angreifen? Das Reſcript ſelbſt iſt nicht angegriffen, 
ſondern nur ſeine Opportunität; da erinnere ich Sie nur an die Zeit, in 
welcher es erlaſſen iſt, es war nach dem Mordanfall von Kullmann (Aba! 
im Centrum). Da muß ich doch ſagen, daß das Reſcript der Gefährlichkeit 
der Lage durchaus entſpricht. Wenn ein Mörder geſteht, er wäre zu feinem 
Fanatismus durch die Agitationswittel einer Partei gebracht worden (Hört! 
Hört!), dann können Sie es dem Staate doch nicht übel nehmen, wenn er 
auf die Agitationsmittel dieſer Partei ſein beſonderes Augenmerk richtet. 
(Sehr wahr!) Wean Sie olle dieſe ſtarken Aufreizungen, die in Eucyeliken 
des Papſtes, in Vreves, in Hirtenbriefen der Biſchöfe, im Reichstage und 
in Vereinen zuſammennehmen, wenn Sie die Aufforderung an alle Gläubi⸗ 
gen darin leſen, ſich der bedrohten Religion gegen das raubgierige Unge⸗ 
heuer des omnipotenten Staates anzunehmen, ſo iſt es nicht zu verwundern, 
daß aus demſelben noch kein größeres Unglück hervorgegangen iſt. 
ich kann Ihnen aus der Geſchichte einen ganz analogen Fall anführen, wohin 
man mit dieſem Treiben der Parteien kommt. Als die großen proteſtantiſchen 
Staaten England, Holland und Deutſchland ſich zuerſt conſolidirten, gingen 
von den großen Jeſuitenſchulen auch dieſe Hetzſchriſten aus, worin das Recht 
des Papſtes über das der Könige geſtellt wurde. Damals innerhalb eines 
Zeitraums von 20 Jahren fiel von fanatiſcher Mörgerhand der große Ora⸗ 
nien, Heinrich III. und Heinrich IV., nicht gerechnet die verſchiedenen Mord: 
verſuche auf die Königin Eliſabeth. In den Memoiren des großen Staats⸗ 
mannes Richelieu, eines Mannes von der Structur unſeres Reichskanzlers, 
können Sie leſen, daß die Manie des Königsmordes ſo in das Volk ge⸗ 
drungen war, daß man daran dachte, den Sohn Ludwigs XIII. zu ermorden, 
nachdem der Vater gefangen war. Die Zeiten ſind milder geworden, die 
Gegenſäͤtze haben ſich abgeſchwächt, der Staat hat an ſittlicher und moraliſcher 
Grundlage eben ſo viel gewonnen, wie das Papſtthum verloren hat. (Be⸗ 
wegung.) Die Gefahr AS heute nicht mehr ſo groß, aber die Gegenſätze 
kehren immer wieder, wie eine chroniſche Krankheit, bis der geſunde Körper 
des preußiſchen Staates endlich die Krankheit gänzlich aus ſich herauswerfen 
wird. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Windthorſt (Bielefeld): Man könnte im Allgemeinen mit Preß⸗ 
verfolgungen ſparſamer ſein; was aber die Verfolgung der ultramontanen 
Preſſe betrifft, ſo ſind die Staatsanwälte noch ſehr milde; ſie ſchreiten oft 
wegen ſehr ſtarker Ausdrücke nicht ein, vielleicht weil ſie fürchten, die Ver⸗ 
theidigung könnte die Unzurechnungsfähigkeit des Urhebers derſelben geltend 
machen. ( Heiterkeit.) Die Blätter einer Partei haben gegen ungerechte 
Verfolgungen der Preſſe s ſtets lebhafte Beſchwerde geführt. Auf den Fall 
Lindau will ich hier nicht zurücklommen; es könnte dies zu unliebſamen 
Erörterungen führen. — Jüngſt iſt von dem Juſtizminiſter ein Reſcript er⸗ 
laſſen, nach welchem an denſelben Berichte über die Vermögensverhält⸗ 
Cl ez Juſtizbeamten eingeſandt werden ſollen. Ich frage, aus welchem 

runde? 

Juſtizminiſter Leonhardt: In der Regel hat der Juſtizminiſter kein 
Intereſſe, die Vermögensverhältniſſe der Juſtizbeamten zu kennen. Auch in 
den jetzt einzuſendenden Berichten ſoll nur allgemein geſagt werden, ob die 
Vermögens verhältniſſe geordnete, oder nicht geordnete und ob ein Beamter 
beſonders wohlhabend oder reich ſei. Beamte, deren Vermögensverhältniſſe 
nicht geordnet ſind, werden beiſpielsweiſe nicht in Stellen befördert werden 
können, in denen eine gewiſſe Autorität der Perſon nöthig iſt. Bei der Be⸗ 
ſetzung von Stellen in größeren Städten wird man aber unter den concur⸗ 
renden an ſich gleich qualificirenden Perſonen diejenigen zu wählen haben, 
deren Vermögensverhältniſſe den Aufenthalt an einem größeren Orte ermög⸗ 
lichen. Im wundere mich deshalb, wie man dagegen Bedenken haben kann, 
wenn der Juſtizminiſter ſolche Berichte einfordert. e x 

Abg. v. Sybel: Die von dem Vorſtande des deutſchen Vereins heraus⸗ 
gegebene Vereinscorreſpondenz ſteht unter der verantwortlichen Redaction 
eines Herrn Kraus; ich bin alſo durchaus nicht in der Lage, die Verant⸗ 
wortung für fämmtlihe Artikel derſelben zu übernehmen; am wenigſten für 
die letzten ſechs Wochen, ſeit ich die Ehre habe, bier im Haufe thaͤtig zu 
ſein. Uebrigens leugne ich, daß eine ſolche Aeußerung vorgekommen iſt, ſo 


„lange, bis mir dieſelbe ſchwarz auf weiß vorgelegt wird. Die Correſpondenz 


wendet ſich mit größter Energie gegen die Tendenzen der Centrumspartei, 
ar aber Akten roher Gewalt noch nie das Wort geredet. Dagegen iſt mir 
olgender Fall bekannt: In einem kleinen Dorfe an der Moſel hing gegen 
Mitte Januar d. J. am Schulhauſe ein Plakat: „Schlagt die verfluchten 
Liberalen alle todt! Ihr kennt Sie ja.“ Am Nachmittag deſſelben Tages 
wurde ein Agent des deutſchen Vereins erſchoſſen. Die ultramontane Preſſe 
verbreitet alsbald, der Mann ſei wegen widerrechtlicher Aneignung eines 
Schießgewehrs in Unterſuchung gezogen worden und habe ſich aus Furcht 
vor dem Ausgang derſelben erſchoſſen. Wirklich war eine ſolche Klage beim 
Gericht in Coblenz anhängig gemacht worden; fie wurde aber durch Raths⸗ 
kammerbeſchluß als nichtig zurückgewieſen und der Staatsanwatt machte Des 
kannt, daß nach dem Befunde an einen Selbſtmord nicht zu denken jei. 
Der Schuß ſei in die äußere Flache der rechten Hand hineingegangen und 
im Zeigefinger ſtecken geblieben; der Tod aber durch einen Kinnbackenkrampf 
erfolgt. Die Spur des Thäters iſt bis jetzt zwar nicht entdeckt, aber es be 
ſteht doch ein merkwürdiger Zuſammenhang zwiſchen dem Plakat vom Vor⸗ 
mittag und dem meuchleriſchen Schuſſe am Nachmittag. Ich möchte den 
Herren (vom Centrum) daher zurufen: quis tulerit Gracchos de scditione 
querentes! (Beifall.) 

Abg. Windthorſt (Meppen): Das Reſcript des Juſtizminiſters hat die 
Beamten ſo übereifrig gemacht, daß ſie ſelbſt arme Nätherinnen verfolgen, 
weil dieſelben angeblich den Fürſten Bismarck beleidigt haben. Die Erzäh⸗ 
lungen des Abg. Jung von politiſchen Morden aus der Vergangenheit ge: 
125 nicht hierher und am allerwenigſten ließ ſich damit beweiſen, daß die 
That Kullmanns eine genügende EN zum Erlaſſe des Nejeripts 
war. Ueber die Motive Kullmanns zu ſeiner That wird ſo viel geſagt, daß 
die Sache bald unentwirrbar zu werden beginnt. Der „Staats⸗Anzeiger“ 
bat die beiten Erfahrungen in dieſer Hinſicht gemacht, da er bis heut noch 
nicht im Stande geweſen iſt, ſich mit dem Unterſuchungsrichter in Kiſſingen 
auseinanderzuſetzen. In dem Abſcheu gegen das Verbrechen find wir Alle 
einig und wer es vertheidigen wollte, wäre nicht nur alles menſchlichen Ge⸗ 
fühles ledig, ſondern auch ein ganz erbärmlicher dummer Tropf. — Die 
Schlußfolgerungen des Abg. v. Sybel aus dem von ihm angeführten Factum 
find in keiner Weiſe motivirt; übrigens glaube ich ſeinen Anführungen eben: 
ſalls nicht, bis mir die Richtigkeit derſelben ſchwarz auf weiß nachgewieſen 
wird. Der Juſtizminiſter war zu dem bekannten Erlaſſe ſchon darum nicht 
berechtigt, weil er als Juſtizminiſter keiner Partei angehört, alſo gegen Aus⸗ 
ſchreitungen aller Parteien vorzugehen hat. Der Juſtizminiſter bewies eben, 
daß er nach der einen Seite ſchielt. tee en er Abg. Lieber hat 1 155 
ſachen aus Heſſen⸗Naſſau angeführt, die der Juſtizminiſter wohl hätte ſehen kön⸗ 
nen, wenn er ſie hätte ſehen wollen. Und die Staats⸗Anwälte in Heſſen⸗Naſſau 
baben entweder ihre Pflicht nicht gethan oder geſchlafen. Ich wünſche die 
vollſte Preßfreiheit und werde nie die Beſtrafung derjeuigen Blätter bean: 
tragen, welche mich angreifen. 

Wer öffentlich wirkt, muß ſich die öffentliche St gefallen laſſen; ich 
wenigſtens halte die berechtigte Kritik für eine ſehr nützliche Schule für mich 
(Heiterkeit) und auch für Andere. Geſtattete man die freieſte öffentliche Dig: 
cuſſion, jo würde es endlich doch zur Beilegung des Streites kommen; da⸗ 
durch aber nicht, daß man einſeitig gegen die ultramontane Preſſe vorgeht. 
Der Abg. Schröder hat im vorigen Jahre die Regierung über die auffallende 
Componirung des Tarnowitzer Gerichts interpellirt; es iſt aber bis heut keine 
Erklarung erfolgt; obgleich ein derartiges Vorkommniß zu allerlei Bedenken 
Veranlaſſung giebt. Die Deduction des Juſtizminiſters, daß man die „Ger⸗ 
mania“, wenn ſie hiſtoriſche Aktenſtücke abdrucke, anders behandeln müſſe, 
als andere Blätter, war mir ganz neu. Ich meine, man müßte alle Zeitun⸗ 
gen auf gleiche Weiſe behandeln, gleichviel, ob der Abdruck der Aitenftüde 
auf weißem oder ſchwarzen Papier erfolgt. Ueberhaupt ſchien es mir nicht 
am Platze zu ſein, daß der Juſtizminiſter pendente lite in der Weiſe, wie 
eſchehen, die erfolgte Beſchlagnahme rechtfertigte. Uebrigens ſteht ſeine 
Deduction im flagranten Widerspruch mit den Ausführungen eines Erkennt⸗ 
niſſes des Kammergerichts in einem ganz ähnlichen Falle. Ich reſumire da⸗ 
hin: entweder man gebe der Preſſe volle Freiheit oder behandele ihre Organe, 
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gen Aueſchreitungen derſelben borgehen zu müffen glaubt, auf 
vollkommen gleiche Weiſe. Es e? d 

Juſtizminiſter Leonhardt: Ich freue mich, daß der Vorredner die Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit des Miniſterial⸗Erlaſſes nicht bezweifelt. Er ſagt, die Parteien 
KS mit gleichem Maßſtabe gemeſſen werden. Den Satz erkenne auch ich 
vollkommen an, aber im vorliegenden Falle konnte er einfach deshalb nicht 
angewendet werden, weil es ſich hier allein um die Angriffe der kirchen⸗ 
den Blätter handelte, denen entgegenzutreten dringende Veranlaſſung 

orlag. 

Es war an dem nächſtfolgenden Tage nach dem Kullmanm'ſchen Altentat, 
als bereits die Nachricht hierher zu uns gelangte, daß Kullmann als Be⸗ 
weggrund für ſeine That die Kirchengeſetze und die Stellung der Regierung 
E katholiſchen Kirche angegeben habe. Es war uns außerdem ſchon vorher 

ekannt geworden, daß ein belgiſcher Keſſelſchmied ſich erboten hatte, 6 
Deutſchland zu reiſen, um den n Bismarck zu ermorden; es war au 
im Juſtizminiſterium nicht vergeſſen, daß ſeit Wochen ultramontane Blätter, 
wie die „Germania“, die „Eſſener Blätter“, der „Habelſchwerdter Gerichts⸗ 
bote“, ein Bonner Blatt und das „Breslauer Sonntagsblatt“ ihren Leſern 
klar zu machen verſucht hatten, ein wie großes Glück es für die katholiſche 
Kirche ſei, wenn Fürſt Bismarck ſtürbe. Daher erging das Reſeript, und es 
war bebe Zeit, daß es erlaſſen wurde. Denn ſchon am folgenden Tage 
ftand in der hieſigen „Germania“ zu leſen: Wenn die religiöſe Ueberzeugung 
und die heiligſten Gefühle von Millionen Menſchen rückſichtslos auf das 
tieſſte verletzt werden, dann darf man ſich nicht wundern, wenn in dem einen 
oder anderen Kopfe ſich dieſes verletzte Gefühl zu einem verbrecheriſchen 
Plane verdichtet? — Wie maſſenhaft in der That die ultramontane Preſſe 
n hatte, davon giebt die große sh von gerichtlichen Verurtheilungen 


eugni Von dem bier verleſenen Polizeireſeript weiß ich gar nichts und 
o lange es mir nicht authentiſch vorgelegt wird, kann ich nicht annehmen, 
daß es ſich damit genau ſo verhalten hat, wie der Abg. Lieber vortrug. 
Keinesfalls kann es die Abſicht gehabt haben, die klare Geſetzesvorſchrift zu 
` Wie kann man aber erwarten, daß in einem großen Staat der 
Juſtizminiſter von jeder Verfügung einer Polizeibehörde Kenntniß haben 
ſoll? Was den Tarnowitzer Fall betrifft, fo it es mir gar nicht in den 
Sinn gekommen, dabei irgend wie einzuwirken. Es hatte ja inzwiſchen ſchon 
das Appellationsgericht zu Ratibor im Sinne der wichtigen Anſicht erkannt, 
und wie ſollte denn wohl ein Juſtizminiſter ſo dumm ſein, wenn er ein⸗ 
wirken will, dies bei dem Untergericht zu thun, auf deſſen Erkenntuiß es gar 
nicht ankommt. Wenn er einmal ſchlimme Gedanken hat, ſo könnte er doch 
nur darauf kommen, das oberſte Gericht, den höchſten Gerichtshof zu de⸗ 
componiren. — Den Fall von der „Germania“ habe ich gar nicht zuerſt 
herangezogen, ſondern der Abg. Lieber, er hat das Verfahren der Staals⸗ 
anwaltſchaft, daß ich für ein durchaus correctes halte, angegriffen, und ich 
habe nachgewieſen, weshalb ſie befugt war, ſo zu handeln. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Perſönlich bemerkt: 

Abg. Lieber: Der von mir hier verleſene Erlaß iſt datirt vom 27, Juli 
1874 und iſt in den Amtsblättern des Bezirks zu Idſtein an erſter Stelle 
abgedruckt; woſelbſt ich ihn mit eigenen Augen geleſen habe. Dem Abg. 
Windthorſt, welcher ſagte, ich hätte das Bedürfniß gehabt, eine Rede zu 
halten, die in den Wahlkreis geſchickt werden ſoll, erwidere ich, es iſt meines 
Erachtens uicht parlamentariſcher Brauch, einem Redner Motive unterzu⸗ 
ſchieben, die nicht ausgeſprochen worden find. Ich nehme an, daß er dieſe 
Bemerkung nur in Ermangelung eines beſſeren Witzes und als einen lap zus 
linguae gemacht hat. Sonſt müßte ich dieſen Witz als einen ſolchen erklä⸗ 
ren, den die Studenten auf der Menſur mit einem unparlamentariſchen Aus⸗ 
drucke zu bezeichnen pflegen. den? Se? 

Präfivent v. Bennigſen bemerkt, daß er nicht im Stande fei, die In⸗ 
ſinuation von Motiven, die nicht ousgeſprochen ſeien, als unparlamentariſch 
zurückzuweiſen, da ſonſt ein großer Theil der ganzen Discuſſion im Hauſe 
unmöglich gemacht werden würde. (Zuſtimmung.) 

Abg. Windthorſt (Bielefeld): Wenn ich dem Abg. Lieber gegenüber 
die Grenze des Erlaubten überſchritten haben ſollte, ſo thut es mir leid und 
ich bitte ihn deshalb um Verzeihung. Jedenfalls iſt meine Bemerkung durch 
ſeine perſönliche Erwiderung weit überboten worden. . 

Capitel 72 mit ſeinen ſämmtlichen Poſitionen wird hierauf genehmigt. 

Um 4½ Uhr vertagt Däi das Haus auf Donnerstag 11 Uhr. (Fort⸗ 
ſetzung der Berathung des Juſtizetats und Etat des Handelsminiſteriums.) 

Berlin, 23. Febr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Regierungs⸗ und Baurath Wie be, Mitglied der Eiſenbahn⸗Ditection zu 

annober und dem Steuer⸗Einnehmer Duve zu Wernigerode den Rothen 
dler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. FIR 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben im Namen des Deutſchen 
Reichs auf den Vorſchlag des Bundesraths den Königlich preußiſchen Rammer- 
gerichts⸗ Rath Leske in Berlin zum Mitglied des Bundesamts für das 
Heimathweſen ernannt. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben im Namen des Deutſchen 
Reichs den Kaufmann Max Schubart in San Remo zum Vice⸗Conſul des 
Deutſchen Reichs ernannt. 3 h . A 

Se. Majeftät der König bat dem Proviantmeiſter Ermiſch zu Mainz, 
dem Montirungsdepot⸗Rendanten Hintz zu Duüſſeldorf und dem Garniſon⸗ 
e e Freitag zu Stettin den Chgrakter als Rechnungs⸗ 
Rath verliehen. Wé 

er practiſche Arzt Dr. Stielau zu Pr.⸗Holland ift zum Kreiswundarzt 
des Kreiſes Pr.⸗Holland ernannt worden. — Der bisherige Königliche Kreis⸗ 
baumeiſter Herrmann Kaupiſch in Lauban iſt zum Königlichen Bauinſpector 
ernannt und demſelben die Bauinſpector⸗ Stelle zu Hirſchberg verliehen 
worden. 

[Se. Majeſtät der Kaiſer und König! ſind von Krank⸗ 
heitserſcheinungen nunmehr faſt ganz befreit, der rauhen Witterung 
halber jedoch noch genöthigt, das Zimmer zu hüten. (Reichsanz.) 

Berlin, 23. Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und Kö⸗ 
nig] nahmen heute Vorträge von dem Polizei-Präſidenten von 
Ma dai, dem Chef der Admiralität, General⸗Lieutenant von Stoſch 
und dem Chef des Militärcabinets, ſowie militäriſche Meldungen ent⸗ 
gegen. 

[Ihre Majeflät die Kaiſerin-Königin! war geſtern in der 
Vorleſung des Vereins für evangeliſche Zwecke anweſend und beſuchte 
heute das Krankenhaus Bethesda. 

[Se. kaiſerliche und königliche Hoheit der Kronprinz! 
empfing geſtern Vormittag den Botſchafts-Rath von Alvensleben 
von der dieſſeitigen Botſchaft in St. Petersburg. — Abends 8 Uhr 
beſuchte Hoͤchſtderſelbe die Vorſtellung im Circus Salomonsky. 


R eichsanz.) 

O Berlin, 23. Februar. [Zum Rücktritt des Fürſten 
Bismarck. Anthropologiſches. — Die Weltausſtel⸗ 
lungen.] Die Gerüchte und Erörterungen über die Eventualltät 
eines Rücktriits des Fürſten Bismarck von der Leitung der Reichs⸗ 
und Staatsgeſchäfte ſtehen fo ſehr im Vordergrunde der Zeitungs: 
polemik und finden nach allen Seiten hin eine ſo große Beachtung, 
daß es unumgänglich wird, die thatſächlichen Verhältniſſe wiederholt 
einer Beleuchtung zu unterwerfen. Vor allen Dingen iſt als thatſäch⸗ 
lich zu conſtatiren, daß die Gerüchte über die Abſicht des Fürften, 
ſeiner amtlichen Thätigkeit zu entſagen, allerdings aus Kreiſen her⸗ 
rühren, die man als unterrichtet bezeichnen muß. Es kann alſo die 
Abſicht des Fürſten durchaus nicht bezweifelt werden. Dle ſchwankende 
Geſundheit hat dem Reichskanzler die Frage eines Ausſcheidens ernſter 
als je zuvor nahe gelegt. Andererſeits aber liegt die Unentbehrlichkeit 
ſeiner Perſon ſo klar zu Tage, daß den Conjecturen, was aus dieſer 
Kriſis hervorgehen werde, ein weiter Spielraum gelaſſen iſt. Vor⸗ 
läufig muß Alles, was über eine ſchon nahe bevorſtehende Entſchei⸗ 
dung und in Betreff der Perſonenfrage mitgetheilt wird, als auf bloßer 
Vermuthung beruhend bezeichnet werden. — Der Vorſtand der deut⸗ 
ſchen anthropologiſchen Geſellſchaft hat an die Lehrer der höheren 
Unterrichtd-Anftalten und der Volksſchulen eine Anſprache ge⸗ 
richtet, nach welcher zum Zweck einer genauen ethnologiſchen 
Erforſchung der gegenwärtigen Bevölkerung Deutſchlands einmalige Er⸗ 
hebungen über die Farbe der Augen, der Haare und der Haut der 
Schüler in ganz Deutſchland gewünſcht werden. In mehreren Theilen 
des deutſchen Reiches haben ſolche Ermittelungen bereits ſtattgefunden. 
Der Cultusminiſter hat dieſelben auch nun für die preußiſchen Schulen 
angeordnet und dabei die Erwartung ausgeſprochen, daß ſämmtliche 
Lehrer und Lehrerinnen im Hinblick auf die Bedeutung ſolcher Erhe⸗ 
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dem beigegebenen Schema zu verzeichnen. — Die fünf großen Welt⸗ 
Ausſtellungen haben, wie eine Ueberſicht der „Times“ angiebt, folgende 
Reſultate gehabt: Die Ausſtellung zu London 1851 wurde beſucht von 
6,039,195 Perſonen, die zu Paris 1855 von 5,162,330 Perſonen, 
die Londoner Ausſtellung von 1862 von 6,211,103 Perſonen, die 
Pariſer Ausſtellung von 1867 von 8,805,969 Perſonen und die 
Wiener Ausſtellung von 1873 von 6,740,500 Perſonen. An Ein⸗ 
trittsgeld wurde eingenommen 1851: 424,322, 1855: 128,099, 
1862: 408,530, 1867: 420,735 und 1873: 206,478 Pfd. Sterling. 
[Zur Feier des Geburtstages Waſhingtons! hatte der 
Geſandte der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Mr. Baneroft 
Davis, geſtern Abend eine größere Geſellſchaft in das hieſige ameri⸗ 
kaniſche Geſandtſchafts-Hotel geladen. Anweſend waren preußiſche 
Staatsminiſter, Mitglieder des diplomatiſchen Corps, die vornehmſten 
Profeſſoren der hieſigen Univerfität mit ihren Familien, ſowie viele 
Mitglieder des preußiſchen Landtages und eine große Anzahl hier woh⸗ 
nender amerikaniſcher Staatsangehöriger. Bei dem in dem Haupt⸗ 
empfangsſaale ſtattgehabten Souper wurden Toaſte ausgebracht auf 
den Deutſchen Kaiſer und den Präſidenten der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, welche mit großem Enthuſtasmus aufgenommen 
Sitzung, 


wurden. 

D. R. C. [Sechſter Congreß deutſcher Landwirthe.] ck, 
Montag, 22. Februar, Vormittags 10 Uhr.) Der Präfivent des Ausſchuſſes, 
Herr vom Rath⸗Lauersforth, eröffnet die ſehr zahlreiche und vorher in 
lebhafter Discuſſion 1 Verſammlung um 11 Uhr im Auftrage des 
Ausſchuſſes des 5. Congreſſes. Er begrüßt die Erſchienenen, welche gekom⸗ 
men ſind, mitzuwirken an der Hebung des edlen gemeinſamen Werkes; mö⸗ 
gen fie, was fie hier hören, mit binaustragen in die Heimath und dort 
weiter pflanzen. Viele bekannte Geſichter ſehe er unter den Anweſenden, 
aber auch viele neue, welche er mit Freuden begrüße. Viele von den alten 
Mitgliedern habe der Tod hinweggerafft, jo u. A. die Herren Braune⸗Winningen, 
GalbteBerlin, Gel Frauendorfund Pogge⸗ Bielsdo (Die Verſammlung erhebt 
ſich, das Andenken der Verſtorbenen zu ehren.) — Der Präſident beruft 
zur einſtweiligen Führung des Protokolls die Herren Ruperti⸗Carnitz und 
v. Langsdorff⸗Dresden zu Schriftführern. — Der Präſident erſtattet 
fodann den Jahresbericht. Der Ausſchuß habe zu dem Congreß umfang 
reiche Einladungen an die Landwirthe, an 1567 landwirthſchaftliche Vereine, 
an die Behörden der Reichsverwaltung, an die Verwaltung der Stadt Berlin 
und hieſige größere Corporationen, ſowie an das preußiſche Miniſterium für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ergehen laſſen; Beſcheide ſeien noch 
nicht ergangen mit Ausnahme einer Privatmittheilung des Miniſters Dr. 
Friedenthal, welcher angezeigt, daß er morgen, wo ſein Etat im Abge⸗ 
ordnetenhauſe vorkomme, nicht erſcheinen könne, wohl aber am Mittwoch oder 
Donnerstag den Congreß beſuchen werde. — Als Vertreter der Mecklenburg⸗ 
Schwerin 'ſchen Regierung wohnte Herr Schuhmacher⸗Zarchlin den Ver⸗ 
handlungen bei. — Der neugewählte Secretär, Oekonomie⸗Rath Hausburg, 
habe am 1. Juli ſeine Functionen übernommen. — Der Ausſchuß habe in 
7 Sitzungen eine ſehr rege Thätigkeit entwickelt. Aus dem Ausſchuß ift 
Herr Pasques aus Elſaß⸗Lothringen wegen prinzipieller Anſchauungen 
ausgeſchieden; Herr v. Benda, der bisherige Präsident und Vorſitzende des 
Ausſchuſſes habe fein Amt als Vorſitzender nach conſtitutioneller Weiſe, weil 
er mit der Majorität des Ausſchuſſes in Widerſpruch gerathen, niedergelegt, 
ſei aber als Mitglied des Ausſchuſſes verblieben. — Geſtern Abend hade der 
Ausſchuß die Rechnungen pro 1874 geprüft und Decharge ertheilt. Was 
die Conſequenzen des vorjährigen Congreſſes anlange, jo habe das Preis: 
ausſchreiben von 1500 Mark, welches über die Steuerfrage erlaſſen, wegen 
Mangel an Bewerbern erneuert und bis zum 1. Juli d. J. verlängert wer⸗ 
den müſſen. d dem Landwirthſchaftsrath ſei für dieſe Frage bereits reiches 
Material angeſammelt worden; in der Unterrichtsſrage ſeien die vom Ausſchuß 
vorgeſchlagenen Reſolutionen ſchon publicitt, in der Steuer⸗ und Stempelſteuer⸗ 
frage ſeien die an das Bundeskanzleramt ergangenen Schreiben ohne Antwort 
geblieben. — Demnächſt erhalt das Wort der bisberige Präſident des Con⸗ 
greſſes Herr v. 


Landtages ihm vorausſichtlich nur wenig Zeit geſtatten werden, an den Ber: 
andlungen des Congreſſes Theil zu nehmen. Als er vor einer Reihe von 
ahren nach dem Tode des Herrn b. Sänger den Vorſitz in dieſer Verſamm⸗ 

lung übernahm, war er ſich * daß erſtens ein Zuſammenwirken ſo ver⸗ 
ſchiedenartiger Männer wie der Congreß in ſich berge, nur dann möglich fei, 
wenn alles Parteitreiben bei Seite gelaſſen werde, und daß zweitens vor 

Allem der Praſident ſich von allem Parteitreiben fern halten müſſe. Dieſen 

Grundſätzen getreu habe er bisher ſein Amt verwaltet und als Präſident 
der Verſammlung ſich lediglich als Geſchäftsführer des Coogreſſes betrachtet. 

Obgleich er nicht überall mit den Beſchlüſſen des Congreſſes übereinſtimme, 

habe er ſich doch von den Debatten fern gehalten und ausſchließlich ſich auf 

die Leitung der Verhandlungen beſchränkt. Daſſelbe habe er auch bei der 

Leitung der Geſchäfte des Ausſchuſſes für geboten gehalten und ſich ſtets 

nur als Beauftragter als Diener des Congreſſes betrachtet, auch nicht als 

Beauftragter einer Majorität. Seit einer Reihe von Jahren ſei das Prä⸗ 

ſidium des Congreſſes durch Acclamation gewählt worden, im vorigen Jahre 

habe man davon Abſtand genommen und durch Stimmzettel gewählt, bei 
welcher er mit einer Majorität von zwei Dritteln der Verſammlung gewählt 
worden. Er hätte Grund haben können, die Wahl nicht anzunehmen, habe 
es aber im Intereſſe der gemeinſamen Sache nicht gethan und folgerichtig 
auch ſpäter den Vorſitz in dem Ausſchuß fortgeführt. Schon im vorigen 

ahre ſei es ihm unzweifelhaft geweſen, daß nach ſeiner perſönlichen Auf⸗ 
aſſung über die Aufgaben des Congreſſes feine Stellung als Präſident des 

Cöngreſſes bei der thatſächlich vorhandenen Spaltung unmöglich ſei, und es 

trat an ihn und ſeine Freunde die Frage heran, wie und in welcher Weiſe 

bei dem vorhandenen Riſſe noch eine gemeinſame Arbeit der Congreßmit⸗ 
lieder möglich ſei oder wieder hergeſtellt werden könne. Von dem Ausſchuſſe 

(en darauf abzielende 550 gemacht, welche der Verſammlung zur 
erathung unterbreitet worden ſeien. Er habe damals — im Monat März 

bei Gelegenbeit der Frankfurter Ausſchußſitzung — geglaubt, in ſeinen Vor⸗ 

ſchlägen weiter gehen zu müſſen, dieſe ſeien aber von dem Ausſchuſſe aus 
verſchiedenen Gründen abgelehnt worden. Dies ſei für ihn Veranlaſſung 
geweſen, weil er nicht mehr die Zuſtimmung der Majorität des Ausſchuſſes 
gefunden, ſein Amt als Vorſitzender deſſelben niederzulegen. Er wolle aber 

eichzeitig bier conſtatiren, daß jene Anträge nur für den Ausſchuß be⸗ 
ſtimmt waren, und daß er ſchon damals erklärt, wenn ſie im Ausſchuß ab⸗ 
gelehnt, daß ſie dann im Congreß nicht wiederholt werden, ſondern hier als 
nicht vorhanden betrachtet werden ſollen. Ebenſo verzichte er für ſeine Per⸗ 
ſon auf jede Amendirung der Ausſchußanträge. Zur Sache des Congreſſes 
und des Intereſſes der Landwirthſchaft wolle er im Uebrigen bier bemerken, 
daß Beſorgniſſe im Großen und Ganzen jetzt ſehr abgeſchächt ſeien, und 

war: 1) weil der Deutſche Landwirthſchaftsrath ſich neuerdings in 1 
abe conſolidirt und gefeſtigt habe, da ser in erfreulicher Weiſe ſich ent: 

wickelt und an Anſehen gewonnen habe; 2) hoffe er auf die Gründung eines 

roßen landwirthſchaftlichen Central⸗Vereins und eines gebührenden Ein⸗ 
ba: deſſelben; 3) ſeien feine Erwartungen dadurch bedeutend geſtiegen, 
daß endlich lein Mann an die Spitze der landwirthſchaftlichen Verwaltung 
getreten ſei, auf den er das größte Vertrauen ſetze. Endlich berechtige ihn 
zu den beiten Hoffnungen die Aufmerkſamkeit und das erhöhte Intereſſe, 
welches die geſetzgebenden Körperſchaften für die Landwirihſchaft und den 
Grundbeſitz bezeugen. (Widerſpruch) Er hege den Wunſch, daß dieſe gute 
Meinung auch bei den übrigen Mitgliedern des Congreſſes Platz greife, 
ſpreche ſeinen Dank für das ibm lange Zeit gewährte Vertrauen aus, bitte 
daſſelbe auch ſeinem Nachfolger zu Übertragen und ſtelle den Antrag, als 
ae 155 v. Rath⸗Lauersforth ſofort durch Acclamation zu wählen. 

ravo. 0 
Herr v. Wedemeyer (Schönrade). Herr v. Benda habe in ſeiner Ab⸗ 

ſchiedsrede eine Lobrede auf die Thätigkeit des Ausſchuſſes und der geſetz⸗ 

ebenden Körperſchaften gehalten. Heute geſtatte die Tagesordnung nicht, 
ihm darauf zu antworten, er wolle aber ſchon jetzt darauf hinweiſen, daß bei 
der morgen stattfindenden Debatte er auf dieſe Aeußerungen zurückkommen, 
und daß dann auch andere Anſichten Geltung finden werden. 

Der Präſident hebt hervor, daß nach dem Statut vorgeſchrieben ſei, 
die Präsidentenwahl durch Zettel vorzunehmen. — Herr v. Lenthe verweiſt 
darauf, daß trotzdem die Wahl durch Acclamation zuläſſig ſei, ſobald aus 
der Verſammlung dagegen kein Widerſpruch erhoben werde. — Auf Be⸗ 
fragen des Präsidenten erhebt Herr M. A. Niendorff gegen die Wahl 
durch Acclamation Widerſpruch, zieht denſelben jedoch fpäter mit Nüdjicht 
auf die Beſchleunigung der Verhandlungen wieder zurück. — Nachdem noch 
die Herren v. Dieſt⸗Daber und Holtz⸗Altmarrien die Wahl durch 
Acelamation empfohlen erfolgt dieſelbe und Herr vom Rath wird unter 
Zustimmung der Verſammlung ohne jeden Widerſpruch gewählt. 


Benda. Er wolle nur einige Worte zur Verſtändigung an 
die Verſammlung richten, um ſo mehr, als die dringenden Arbeiten des 


dreimal be⸗ 


(ei hierauf eine Erklärung darüber ab, 


5 ein Arbeiter, der nur das auszuführen habe, was der Congre 


Dr. Herth (Heidelberg) wird Hr. Seiler (Neuenſalz) gewählt, der die Wahl 
auch annimmt. Als Schriftführer gehen aus der Wahl bervor die Herren 


Daber 


e 
E er es augenblicklich nicht für rathſam, Reſolutionen zu faſſen, welche 


Localſchul⸗Inſpectoren! find noch niemals fo zahlreich erfolgt, 
als in den letzten Wochen. Der Grund iſt faſt überall die Weigerung 
der betreffenden Herren, das Verbot des Schumacher'ſchen „Kerns der 
bibliſchen Geſchichten“ zur Ausführung zu bringen. Auf Weiſung des 
General ⸗Vicariats haben die geiſtlichen Inſpeetoren auf die betreffende 
Verfügung geantwortet, daß, wie das bezügliche Buch durch die kirch⸗ 
liche Behörde in den Schulen eingeführt worden ſei, es jetzt auch 
nicht ohne die vorher eingeholte Zuſtimmung derſelben daraus ent⸗ 
fernt werden könne. 

Köln, 21. Februar. [Neuer Hirtenbrief.] Die neueſte 
Nummer des „Kirchl. Anzeigers“ enthält ſchon wieder einen Hirten⸗ 
brief des Erzbiſchofs Melchers, diesmal um den Gläubigen den päpſt⸗ 
lichen Erlaß betreffs des Jubeljahres und die näheren Beſtimmungen 
über die Feier deſſelben in der Erz- Didcefe Köln bekannt zu 
machen. Um den Jubel⸗Ablaß zu gewinnen, iſt außer Beichte und 
Communion als Hauptbedingung aufgegeben, daß man an 15 Tagen 
jedesmal vier verſchiedene Kirchen beſucht und in jeder derſelben fünf 
Vaterunſer und ebenſoviele Abe Marias zur Meinung des heiligen 
Vaters, namentlich für die Verbreitung und Erhohung der katholiſchen 


Kirche und des apoſtoliſchen Stuhles, für Ausrottung der Irrlehre, d 


für die Bekehrung aller Sünder und Feinde Chriſti und - feiner 
Kirche ꝛc. betet. 


Neuwied, 21. Februar. [Unruhen] In Folge einer bei der 


Löhnung den Arbeitern des Walzwerkes „Germania“ angekündigten || 


Lohn⸗Herabſetzung fanden am 18. d. M. Unruhen daſelbſt fintt; mit 
Hülfe der geſammten hieſigen Polizeimannſchaft wurde die Ruhe jedoch 
bald wieder hergeſtellt, ohne daß irgend welche Beſchädigungen vorge⸗ 
kommen wären. Gobl. Z.) 

Mülheim, a. d. Ruhr, 21. Februar. [Verſammlung.] Am 
15. d. M. fand hier eine Verſammlung von Einwohnern verſchiedener 
Landgemeinden aus der Umgegend ſtatt, in welcher einſtimmig beſchloſſen 
wurde, wegen der Annahme des bekannten Virchow'ſchen Antrages 
eine Zuſtimmungs⸗Adreſſe an das Abgeordnetenhaus zu richten. 

(Eſſ. Ztg.) 

Offenbach, 20. Februar. [Prinz Alphons] nebſt Gemahlin 
ſind, wie das Fr. J. ſchreibt, ſoeben von hier abgereiſt; Erſterer wird 
ſich zunächſt noch nach Wien und Graz begeben, von wo er alsbald 
nach den ſpaniſchen Schlachtfeldern zurückzukehren beabſichtigen ſoll. 
Der richtige Name feiner Gemahlin iſt 'nicht Donna Blanca, wie man 
denſelben ſeither in der Preſſe angegeben fand, ſondern Donna Maria 
das Neves (Maria vom Schnee). 

Kaſſel, 22. Februar. [Das Fürſtenthum Waldeck.] Wie 
die „Voſſ. Z.“ meldet, iſt die Angelegenheit des Fürſtenthums Waldeck 
Seitens des Fürſten bei deſſen jüngſter Anweſenheit bei Hofe zur 
Sprache gebracht und „ſoll derſelbe gegen eigenthümliche Einräumung 
des Domaniums einer Mediatifirung keineswegs abgeneigt ſein.“ So: 
viel wir erfahren haben, hätte der Fürſt Toon 1867 unter dieſer Ze: 
dingung die volle Annexion der Acceſſton bei weitem vorgezogen, wenn 
nur Preußen darauf hätte eingehen wollen. Hoffentlich wird aber 
letzteres auch jetzt dieſe Bedingung, durch welche dem Lande unend⸗ 
licher Schaden zugefügt werden würde, abweiſen; mag es dafür in 
der Bemeſſung einer anderweitigen Abfindung des Fürſten freigebig 
fein, fo wird vorausſichtlich der Annexion Waldecks kein Hinderniß 
mehr entgegenſtehen. 

Frankfurt, a. M. 22. Februar. [Die Staatsanwaltſchaft] 
hat gegen das den Redacteur der Frankfurter Zeitung, Otto Hörth, 
freiſprechende Erkenntniß der Strafkammer, in der Anklageſache wegen 
Beleidigung des Landrathes v. Frentz Berufung angezeigt. 


Provinzial- Beitung. 


2% Breslau, 24. Febr. [Confiscation.] Der zu Habel⸗ 
ſchwerdt erſcheinende „Gebirgsbote“, ein römiſches Organ, iſt, wie 
die hieſige „Schleſ. Volksztg.“ meldet, geſtern ebenfalls wegen 
Publication der päpſtlichen Encyelica und trotz „vieler Punktirungen“ 
— confiscirt worden. — In Berlin iſt geſtern die „Germania“ aber: 
mals confiscirt worden. 


OD Königsbuld bei Oppeln, 22. Februar. [Holzdiebe.] Vergangenen 
Sonnabend, Abends 9 Uhr, unternahm der hierſelbſt wohnende königl. Forſt⸗ 
Aufſeher Roſtek, ein junger, großer, kräftiger Mann, eine Nachtpatrouille 
in dem feinem Schutze unterſtellten Reviere (Oberförſterei Jellowa). Nach 
12 Uhr hört er an den Jellowaer Wieſen eine Kiefer fällen. Der etwas 
entfernten Stelle zulaufend, trifft er grade in dem Moment an dem Orte der 
That ein, als die Diebe (zuerſt nur 2 Männer und 2 Frauen) mit dem auf 


| 


einigermaßen guten Aufgaben Schwierigkeiten kaum eintreten können. E 
Deportſätze haben ſich nicht weſentlich gegen geftern geändert. Es bedangen 


A Et aus- 
berangetreten und 
mit Redensarten — 


Sgliten geladenen Hehe bahnen und id, 
en geladenen honeilten Und ſich 
än 15 1545 ende oneilten Und Dé 


ſammenſinken. Ein Hieb auf den Kopf raubt ihm aber die Beſinnung. 7 
Wann er das zweite Mal geſchoſſen, weiß er nicht. Und doch iſt ein Zweiter 


deten Forſtbeamten noch angegeben werden konnte. — Der bhieſige Förſter E, 
und ein biefiger Meiſter, welche am Morgen den ausgebliebenen Forſtaufſehern 


Berlin, 23. Februar. Im heutigen Verkehre ſpiegelte ſich eine wenig 
feſte Stimmung ab. Die Umſatze zeigten ſich nur von belangloſer Ausdeh⸗ 
nung und vollzogen ſich überdies noch träge und langſam. Meiſt ſtanden 
die Transactionen zu der Februar⸗Regulirung in enger Beziehung, jo daß 
das ſelbſtſtändige Geſchäft fait auf Null reducirt blieb. Die Liquidation 
nimmt einen leichten Verlauf, einerſeits iſt das zu prolongirende Material 
ſehr geringfügig, andererſeits iſt der Geldſtand fo eminent flüſſig, daß en 

ie 


Deport: Franzoſen 1,00 — 1,10 Mk., Lombarden 0,80 — 1,00 ME, Credit 1,50 
bis 1,60 Mk., Commandit 1 — „ , Union % %, Laura 4 — % , Sal. 
0,25 %, Türken 0,30 2, Oeſterr. Rente 0,20 %, 1860er Looſe gingen glatt f 
auf. Die internationalen Speculationspapiere ſetzten ungefahr mit den 
geſtrigen Schlußcourſen ein, konnten ſich aber nicht lange auf dieſem Niven 
behaupten. Conform mit der aus Wien ſignaliſirten Stimmung ermattete 
auch hier die Tendenz ſucceſſive, ohne gegen den Schluß wieder eine Beſſerung 
zu erfahren, ſo daß mit den niedrigſten Notirungen geſchloſſen wurde. 
| Später trafen aus Wien Meldungen ein, die von ſtarkem Stüdemangel 7 
in Credit⸗Actien und einem Deport bis zu 3 Gulden, der ſich erſt zuletzt 
etwas abſchwächte, berichteten. Die localen Speculations⸗Effecten waren 
durchaus matt, und namentlich zeichnete ſich Laurahütte in dieſer Beziehung 
aus. Disconto⸗Commandit, in ſchwachem Verkehr, 155, att, 156—4%4, ) 
Dortmunder Union 23, ultimo 24 — 23 ,, Laurabütte durch die fortgeſezten 
Rückgänge erregt, 115, ultimo 115 —15. Auch Oeſterreichiſche Nebenbahnen 
können nicht feſtgenannt werden. Galizier und Oeſterreichiſche Noroweitbapn 
ſtreiften ſogar an Mattheit, und andere Bahnen wurden jo wenig gehandelt, 
daß eine beſtimmte Tendenz nicht zum Ausdruck gelangen konnte. Auge ` — 
wärtige Staatsanleihen ließen faſt ſämmtlich im Courſe nach und blieben 
Überdies auch ziemlich unbelebt, Oeſterreichiſche Renten allenfalls rar reger, 
Italiener und Türken aber ſehr mt, Amerikaner fait vollſtändig geld files. 2 
Ruſſiſche Werthe feſter, Bahnen anziehend und belebt, auch Central⸗ Pfand? 
Briefe rege. Preußiſche Fonds recht feſt, aber im Allgemeinen ſtill, nur 
4 pCt. Effecten gefragt, andere deutſche Staatspapiere ohne Leben. Neue 
badiſche Anleihe lebhaft, 98,25 Gd. Das Prior tätengeſchäft CR eine recht 
ſeſte Phyſtognomie, der Verkehr blieb auch hier gering. Mebltheuer war 
egebrt und ging in Poſten um, Ungariſche Oſtbahn⸗ (Staats) Obligat. 
65,30. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte hatte eine ſehr mate Stimmung 


2 


Platz gegriffen und von den ſchweren Actien konnten Dh nur wenige gegen 
eine Coursermäßigung ſchützen, zu dieſen zählten Anhalter, Potsdamer, Sam: 
burger und Halberſtädter wurden zu niedrigem Courſe recht lebhaft geban —— 
delt. In leichten Bahnen fand nur ein kleines Geſchäft ſtatt, Nordbahner ge, 
Schweizer Weſtbahn niedriger. Bankactien waren im Allgemeinen feſt, aber 
ftil, Magdeburger Privatbank, Deutſche Nationalb., Frauco⸗ Ital. begehrt, 
für letztere fehlte es an Abgebern, Engliſche Wechslerbank, Schaaffhauſen, 


[Niederſchleſiſcher Kaſſenverein in Lig.] Wie aus Grünberg geme -. 
det wird, hat das Grünberger Gericht, welchem vom Appellgerichte in Glogan 
auf den bei dieſem wiederholt geſtellten Antrag auf Eröffnung des Concurjeg, 
die Entſcheidung hierüber übertragen war, den Antrag auf Concurseröffnung 
nunmehr von Neuem abgelehnt. b dës N 
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Kopenhagen, 23. Febr. Die Nationalbank wird von morgen ab den d: x 

5 für Wechſel auf 4 —5 pCt., den Lombardzinsfuß auf 4½ pCt. 
erabſetzen. 1 


© Paris, 20. Febr. [Börſen woche.] Seit vergangenen Sonnabend 
hat ſich die Phyſiognomie der Börſe vollkommen verändert. Flau ſchloß die 
letzte Woche, in der roſigſten Stimmung eröffnete die neue, und wenn auch 
einige Male ein Zagen eintrat, ſo bleiben ſchließlich doch die Hauſſiers Herren 
der Situation. Die Vorgänge in Verſailles allein waren es, die den Gang 
der Börſe beſtimmten; die Werthe ſtiegen und fielen, je nachdem die Wahre 
ſcheinlichkeit des endlichen Gelingens des Senatsgeſetzes zunahm oder fh ` 
verringerte. Man iſt heute feſt von dem Zuſtandekommen dieſes Geſezes 
überzeugt, und dieſe Ueberzeugung findet in dem hohen Courſe der Sproc.- ` 
Rente, welche um Fr. 1,30 face als letzten Sonnabend ſchließt, ihren Aus 
druck. — Die Hauſſe war, man könnte ſagen, eine allgemeine, denn kaum 
nennenswerth iſt die Zahl der Artikel, die nicht wenigſtens geringe Avancen fe, 
erfuhren. Die vierzehntägige Liquidation vollzog ſich leicht und zu auge 
nahmsweiſe günſtigen Bedingungen, was der Speculation natürlich ſehr zun 
Statten kam. Die Erhöhung des Londoner Bankzinsfußes um 4 % ging 
unbeachtet vorüber. — Bankwerthe ſchließen alle, wenngleich mehrere unwe⸗ 
ſentlich, beſſer als vor acht Tagen. — Daſſelbe gilt von Induſtriewerthen. 
In franzöſiſchen Bahnen war das Geſchäft leblos, deſſenungeachtet notiren 
ſie durchgehends höber als am 13. d. Auch Oeſterreicher und Saragoſſa 
beſſerten ſich, nur Lombarden blieben unverändert. Von ausländiſchen Fonds 
haben Türken am meiſten geſchwankt, um endlich mit der kaum erwähnens⸗ 
werthen Avance von 5 Cs. aus dem Markt zu geben. Ialiener hielten ih — 
ſehr feſt und gewannen im Laufe der Woche 1 Frank. Spaniſche Extérieurs Ki 3 
find faſt wie letzten Sonnabend. N 


Telegraphiſche Depeſchen. 
5 (Aus Wolſf's Telegr.⸗Bureau.) SE 
Verſailles, 23. Februar. Die Nationalberſammlung nahm bie 
ſämmtlichen Artikel (mit Ausnahme Art. 5) des Senatsgeſetzes Wallın 
an. Das Geſetz Ill erſt nach der Berathung des Geſetz- Entwurfs 
über die Uebertragung der öffentlichen Gewalten publieirt werden. 
Verſailles, 24. Februar. Morgens. Aus der Wallon éen fr 
natsgeſetz⸗Vorlage wurde Artikel 5 an die Commiſſion zurückberwieſen. 
Die Berathung hierüber und die Abſtimmung über das ganze Geſetz 
erfolgt erſt heute. Ö K 
Madrid, 23. Februar. Morgen iſt officieller Empfang des deut- 
ſchen und belgiſchen Geſandten. Die „Gaceta“ meldet: Der Nuntius 
übermittelte dem König das herzliche Erwiderungsſchreiben des Papſtes 5 
auf die Notification ſeiner Thronbeſteigung. ` E. 
London, 23. Februar. Unterhaus. Die von der Regierung ein- 
gebrachte Bill zur Erleichterung des Uebertritts der Dfficere von 
einem Regimente in das andere, iſt mit 282 gegen 185 Stimmen 
angenommen worden. "7 og 
Kopenhagen, 23. Februar. Bei der zweiten Berathung des 
Finanzgeſetzes, welche in der heutigen Sitzung des Folkethings auf der 
Tagesordnung ſtand, erklärte der Conſeilspräſident Fonnesbech, daß die bk 
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